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kinige Tage gerastet hatte. „Die Italiener ehrten den
ſchon bejahrten Mann und konntenſich leicht mit ihm
verſtändigen, da er welſcher und deutscher. Zunge gleich
mächtig war. Ihm zeigte Vasallo. di Desio, der: mit. dem
Grafen voran war im Zug derRitter, den GrafenFilip-
pone. Der da mit dem Fauſthammer auf unser Fußvoltk
losſchlägt, iſt der Anstifter aller Empörung; der hält
die Flüchtigen auf. Wenn seine Reiter kommen, iſt es
um unsgeſchehen!‘“’ Dieſe Worte hörte derrheinländisſche
Degen nicht obenhin; sogleich hatte er seinen Mann ins
Auge gefaßt. Er bog rechts aus, das ſstreitende Fußvolk
nicht niederzurennen, und stürzte dann unter ſchrecklichem
Schlachtrufe mit gezücktem Schwerte auf das Getümmel
los, in deſſen Mitte Graf Filippone focht. Sogleich warf
ſich auf ihn und seinen Sohn Johann, der dem Vater
zur Seite ritt, Graf Filippone mit seinen Kumpanen.
Hart lag der Lombarde mit dem Streitkolben und der
rheinländiſche Graf aneinander. Dem Streit auf Leben
und Tod näherte ſich ein vertriebener Bürgersmann aus
Pavia und mit dem Ausruf: „Du Graf, der du mich ins
Elend gestoßen, sollst mir nicht entrinnen!“ ſtieß er dem
Streitroß die Lanze in den Bauch. Im Todesſchmerz
bäumte ſich das Tier hoch auf und jagte, ungehorſam
gegen den Reiter, durchs Getümmel. Beim Sprung über
einen Graben kam das Roß zu Falle, Graf Filippone,
bereits von Graf Johann verwundet, wurde gefangen,
und die Welfen erlitten eine ſchwere Niederlage.

Aber bald nachher starb Kaiser Heinrich VII. un-
erwartet zu Buonconvento zum Leide der Ghibellinen,
zur Freude der Guelfen, die aufs Neue ihr Haupt erhoben.
Gegen dieſe hat Graf Johann noch einmal im Jahre
1314 seine ungestüme Tapferkeit bewiesen, aber das Glück
war ihm unhold. Vor einem guelfiſchen Heere wichen
die lombardiſchen Ritter zurück. Da rief Graf Johann:
„Niemals weichen meine Fahnen vor dem Feind !‘’ Die
Italiener erklären es für Wahnsinn, dem Feinde die
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